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3oljanneS Situent Sennet: ©et Stuf bet Renaten. 571

llnb liebtief) liegt bom Stljei'n ßi^ ju bet Sllpentoanb
3m SBeltlriegSosean öeS fffiebenä 3nfettanb.

*

Sluf einmal in bet Stöße toeldj ein Silb,
©as boffnungtoeifenb mandj ein Sangen ftiflt:
föiet einer toaïïe tjodjgefdjtoung'ner Sogen,
3ljt ©runb bon eifeinen ©eteifen üfiet^ogen,
Sjarrenbe 3)tenfd)en bidjt auf alien Steigen,
SluSfdjaucnb in ertoartungSPollem Sdjtoelgen
Stadj biefet Seite batb, nadj fenet Seite balb,
SiS fegt bet Staunt bom ©onnet toiberljaHt
©et beiben $üge, bie ba aus entfernten Seiten
.JÖerbraufenb in bet -Salle jidj entgegen gleiten.
Stun ©ampfgegifd) unb £jalt. ©ejubel, (Jiaucbjen, Stufen,
StingS <rjut- unb SMßenfdjtoenten, unb fcfjon eilt bie Stufen
©et SBagen niebertoärts ein Seil bet ©äffe,
Sie ba empfangen toetben tote 311 einem fjefte,
©efdjmüdt mit Slumen, übetfc^üttet bon ©efdjenfen,
©rftifdjt mit Speif unb ïtanî, beglücft mit Slngebenfen.
gtoar mandj ein blaffer, ernfter Krieger ift babet,
©em nodj bie SButibe brennt, bie ifjm beS fjfeinbeS Slei
3n feinen iteib getiffen, Stitn unb 3uf3 unb #anb
ûiegt nodj bei manchem Sapfern fdjmet3enb im Setbanb,
Unb auS fo mandjen Ijoljten Slugen fieljt man fdjauen
©en fflacîet-aBibetfdjein bon Sdjladjtgetbüljl unb ©tauen.

©od) ftnb aud) Äeib unb Seele nodj bom .Kampfe tounb —
Sdjon fpiett bei allen leid ein Äädjeln um ben SJtunb,
©ad fiädjeln bet ©tlöfung aus bet SdjtedenSnadjt,
©aS £ädjeln ber Sefteiung aus bem SDtorbgetriebe,
©er ÄebenSljoffnimg, bie su neuem Sein ertoadjt,
©es inn'gen ©anfeS für ben ©ruß bet Stenfdjentiebe.
Unb toie nun, bie entfliegen jenen beiben Sögen,
©eSfelben ïtunfs genießen aus benfelben Krügen,
Sidj an ben gleidjen l)etslidj gern gegebnen ©oben

,0er friegSbetfdjonten £anbbetbol)net frol) erlaben,
Unb ffeinb unb {feinb betoußt fidj toirb, troß Kampf unb

gtbift,
©aß et nidjt Krieget nur, nein, fonbern Stenfdj nodj ift:
©a gel)en nun — toitb baS Serfteljn aud) mandjem fdjtoet —
So SBort' als geidjen steifdjen ifjnen l)in unb Ijer,
Unb toaS man beutenb nidjt berftef)t, lieft bom ©efidjt
Stan feinem Städjften ab, bis einet freubig fpridjt:
„Pour nous la guerre est finie!" âlnttoort: „3a, su <Snbe!"
Unb bûtftenb nadj Setfößnung reid)t man fid) bie ioänbe,
Sießt fid) ins Sluge, bem entftral)It bet Ijelle Sdjein:
„SBir ibollen toieber fjfreunbe, SJtenfdjßeitSßtüber fein!"
Unb toie bie beiben $üge nadj betffoßnet grift
©ettennten SßegS bem SDtorgen bann entgegengleiten
Unb froljer SlbfdjiebStuf unb -grüß erflingt: ®S ift,
Sits ob ein ©eift fie lenfte beßtet gufunftSseiten.

Der fRuf b

Son 3oljanneS

©ilgian, bet 33erfefd)mieb unb einige Sßan-
berer auf allen SBegen, bet febnfüdjtige S3aga-
bunb unb SBeltflüdftling, fam iniebet einmal ind
Dberlanb, bet tfjeimat feinet Sftutter.

Sin einem f)uliabenb mar er mübe unb be-
ftaubt im Romberg angelangt unb batte fd>üdj-
tern an bie 2ut feinet föetterd getlopft. ©rmurbe
nidft gerabe mit f}ubel empfangen, unb bie 93et-

terdfrau fab ibn fauettopfifd) bon ber ©eite an.
Slbet man legte bod) teller unb Hoffei für Hfn

auf ben ïifdf unb nötigte ibn susugreifen, inbeß
bie SRagb ibm im ©oben ein Hager 3uredft
madfte.

*

©ilgian fdflief in biefer SRadft unruhig; er
mä^te fid) auf bem ©trobfad bon einer ©eite auf
bie anbete, ©urdf bad ©abenfenfterdfen fdfmelte
bie fdfmere Äuft ber ftulinadft herein: faft fo beiß
unb fdftoül mie am ÏÏRittag; meber ber Slbenb
nod) bie SRadft fatten SlbKdflung gebradft.

©ie reifen ©etreibefelber, bed ©dfnitterd l)ar-
renb, atmeten ©lut, unb bie ©rbfdfotlen baudften
bie eingefogene ©onne mieber aud.

3n biefer fRadft fdjliefen aud) bie Statten unb
SOtäufe nidft. Unermüblidf fiufdften unb tribbet-

ir Renaten»
Sincent Sennet.

ten fie butdj il)te Heine Sßelt, leife unb bel)arr-
lid) rafdjelten fie über bie S3retter bed ©aben-
bobend: unermüblid)... unermüblid)...

©ilgian laufdfte bem ©put ber Keinen grauen
^jaudgeifter unb badfte an feinen Sgel ïamerlan,
ber aud) fo bie ÜRädfte burdfmanbert batte. SSalb
tonnte er fogar oljne biefe leife berubigenbe 2fte-
lobie, metcbe bie ©tadfeln bed einig manbernben
ïamerland auf bem fußhohen erzeugten, nidft
mel)t einfdflafen.

*

©ilgian mar ailed Heben f)eitlg. (£r tonnte ed

nidft über fid) bringen, eine SBliite ber mutter-
lieben ©rbe ju entreißen unb batte taum — menig-
ftend fo tneit er fid) surüderinnern tonnte — ein
3Xet getötet. 3n ber ^inbergeit ladjten bie iXna-
ben ibn aud, menn er faft flebenb um bie 33e-
freiung ber SKaifäfer bat, bie fie an langen
Reiben fliegen ließen. <£r tramte aud feiner Safdje
einen forgfam gehüteten Soaßen ober eine auf-
gefparte ©üßigteit b^bor, einen rotbaefigen
Slpfel ober einen bunten gläfernen XOXarmel,

um mit biefem Dbolud bie Freiheit ber Keinen
©ulber ju ertaufen.

©o bette er aud) ben 3gel Samerlan, biet
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Und lieblich liegt vom Rhein bis zu der Alpenwand
Im Weltkriegsozean des Friedens Inselland.

Auf einmal in der Nähe welch ein Bild/
Das hoffnungweckend manch ein Bangen stillt:
Hier einer Halle hochgeschwung'ner Bogen,
Ihr Grund von eisernen Geleisen überzogen,
Harrende Menschen dicht auf allen Steigen,
Ausschauend in erwartungsvollem Schweigen
Nach dieser Seite bald, nach jener Seite bald.
Bis jetzt der Raum vom Donner widerhallt
Der beiden Züge, die da aus entfernten Seiten
Herbrausend in der Halle sich entgegen gleiten.
Nun Dampfgezisch und Halt. Gejubel, Jauchzen, Rufen,
Rings Hut- und Mützenschwenken, und schon eilt die Stufen
Der Wagen niederwärts ein Teil der Gäste,
Die da empfangen werden wie zu einem Feste,
Geschmückt mit Blumen, überschüttet von Geschenken,

Erfrischt mit Speis' und Trank, beglückt mit Angedenken.
Zwar manch ein blasser, ernster Krieger ist dabei,
Dem noch die Wunde brennt, die ihm des Feindes Blei
In seinen Leib gerissen, Stirn und Fuß und Hand
Liegt noch bei manchem Tapfern schmerzend im Verband,
Und aus so manchen hohlen Augen sieht man schauen
Den Flackcr-Widerschein von Schlachtgewühl und Grauen.

Doch sind auch Leib und Seele noch vom Kampfe wund —
Schon spielt bei allen leis ein Lächeln um den Mund,
Das Lächeln der Erlösung aus der Schreckensnacht,
Das Lächeln der Befreiung aus dem Mordgetriebe,
Der Lebenshoffnung, die zu neuem Sein erwacht,
Des inn'gcn Dankes für den Gruß der Menschenliebe.
Und wie nun, die entstiegen jenen beiden Zügen,
Desselben Trunks genießen aus denselben Krugen,
Sich an den gleichen herzlich gern gegebnen Gaben

.Der kriegsverschonten Landbewohner froh erlaben,
Und Feind und Feind bewußt sich wird, trotz Kampf und

Zwist,
Daß er nicht Krieger nur, nein, sondern Mensch noch ist:
Da gehen nun — wird das Versteh» auch manchem schwer —
So Wort' als Zeichen zwischen ihnen hin und her,
Und was man deutend nicht versteht, liest vom Gesicht
Man seinem Nächsten ab, bis einer freudig spricht:
„Lonr nons la Ausrrs ssi kinis!" Antwort: „Ja, zu Ende!"
Und dürstend nach Versöhnung reicht man sich die Hände,
Sieht sich ins Auge, dem entstrahlt der helle Schein:
„Wir wollen wieder Freunde, Menschheitsbrüder sein!"
Und wie die beiden Züge nach verfloßner Frist
Getrennten Wegs dem Morgen dann entgegengleitcn
Und froher Abschiedsruf und -grüß erklingt: Es ist,
Als ob ein Geist sie lenkte beßrer Zukunftszeiten.

Der Ruf d

Von Johannes

Gilgian, der Verseschmied und ewige Wan-
derer auf allen Wegen, der sehnsüchtige Vaga-
bund und Weltflüchtling, kam wieder einmal ins
Oberland, der Heimat seiner Mutter.

An einem Iuliabend war er müde und be-
staubt im Homberg angelangt und hatte schlich-
tern an die Tür seines Vetters geklopft. Er wurde
nicht gerade mit Jubel empfangen, und die Vet-
tersfrau sah ihn sauertöpfisch von der Seite an.
Aber man legte doch Teller und Löffel für ihn
auf den Tisch und nötigte ihn zuzugreifen, indeß
die Magd ihm im Gaben ein Lager zurecht
machte.

Gilgian schlief in dieser Nacht unruhig) er
wälzte sich auf dem Strohsack von einer Seite auf
die andere. Durch das Gadenfensterchen schwelte
die schwere Luft der Iulinacht herein: fast so heiß
und schwül wie am Mittag) weder der Abend
noch die Nacht hatten Abkühlung gebracht.

Die reifen Getreidefelder, des Schnitters har-
rend, atmeten Glut, und die Erdschollen hauchten
die eingesogene Sonne wieder aus.

In dieser Nacht schliefen auch die Ratten und
Mäuse nicht. Unermüdlich huschten und kribbel-

?r Penaten.
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ten sie durch ihre kleine Welt, leise und beharr-
lich raschelten sie über die Bretter des Gaben-
bodens: unermüdlich... unermüdlich...

Gilgian lauschte dem Spuk der kleinen grauen
Hausgeister und dachte an seinen Igel Tamerlan,
der auch so die Nächte durchwandert hatte. Bald
konnte er sogar ohne diese leise beruhigende Me-
lodie, welche die Stacheln des ewig wandernden
Tamerlans aus dem Fußboden erzeugten, nicht
mehr einschlafen.

Gilgian war alles Leben heilig. Er konnte es

nicht über sich bringen, eine Blüte der mütter-
lichen Erde zu entreißen und hatte kaum — wenig-
stens so weit er sich zurückerinnern konnte — ein
Tier getötet. In der Kinderzeit lachten die Kna-
ben ihn aus, wenn er fast flehend um die Ve-
freiung der Maikäfer bat, die sie an langen
Fäden fliegen ließen. Er kramte aus seiner Tasche
einen sorgsam gehüteten Batzen oder eine auf-
gesparte Süßigkeit hervor, einen rotbackigen
Apfel oder einen bunten gläsernen Marmel,
um mit diesem Obolus die Freiheit der kleinen
Dulder zu erkaufen.

So hatte er auch den Igel Tamerlan, viel
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fpäter einmal/ als er burcgs Poggenburg man-
bcrte, bor ben Quälereien übermütiger 23uben be-
freit unb ben ftadjligen ©efellen in feine Dbgut
genommen, batte if)n einige SDocben betreut unb
if)m fcgliegtidj an einem gefcgügten ißlägdjen bie

ff reif) ei t toi eberg eg eb en.

*

©ilgian agnte erfdjauernb — lange bebor er
in ben Äel)ren unb bem 23orbitb beS heiligen
ffranjtèhnS bie 93efeeltf>eit aller ©djöpfung in
tiefer «Ergriffenheit erlebte — ben £>bem ©otteS
aucf) in ber toinsigften unb unbegolfenften Krea-
tur. 2Bo Säen unb Neimen, Sltmen unb Sougen
toar, too Saline unb 231umen ber ©onne ent-
gegentoucgfen, fpürte ber nadffinnenbe Knabe
ben Schöpfer am SBerfe.

©ie SJlutter hatte ©ilgian früh Slnbadjt bor
ber ©otteStoelt ins ioerj gelegt, ©in getretener
Käfer, eine im ©taube ber ©trage toelfenbe
23iume gaben ihren Mahnungen unb 93elehrun-
gen 3nl)a(t unb ©inn/ unb bas Äeiben ber Krea-
tur fanb in feinem ^e^en ein fdfmersticgeS «Ecffo.

Oft toanberte bie 331utter mit ©ilgian an ber
£)anb toeit ins fianb hinauf. Sie/ bie in ben

33ergen aufgetoadffen toar/ in beren Slugen fiel)

ber blaue ©ee ihrer Kinbgeit toiberfpiegeite,
fühlte fich in ber ©tabt eingeengt unb toar noch

unter bem Kran3 ber grauen $aare — als ©il-
gian längft ertoadffen toar — bon SMbdfenfefm-
fuegt nach bem fjugenblanb umfangen.

3gren SSater hatte fie faum gefannt. ©r ftarb,
als fie bas 3toeite 3agr jur ©cf)u(e ging. Oft er-
3äl)lte fie ©ilgian bon ihm unb lieg bor bem
Knaben fein 23ilb erftegen, fo toie es in ihrer
©rinnerung lebenbig geblieben toar: eine goge,
ranfe ©eftalt mit toallenbem grauem 23art unb
langen/ filbem bis faft auf bie ©dfultern nieber-
fallenben paaren; mit blauen Slugen, bie burd)
bie SORenfdfen ginburd) in bie fferne fagen, unb
einer leifen, faft berlegenen ©timme. 9Rie hatte
fie bon ihm ein hartes 2Bort bernommen ober
eine untoitlige ©ebärbe/ eine rohe Pat erlebt,
©ein SBefen toar ©üte unb 9Mbe.

Söenn fie bamalS in ber Kirdfe — unb auch

fpäter im fieben — bom Herrgott hotte, ftanb
immer baS 93ilb beS 23aterS bor ihren Slugen:
fo mugte toogl auch ©ottbater auSfehen: ebenfo
toie ihr Sletti...

*

: ©er Stuf ber Renaten.

©ilgianS ©rogbatertoarSdfulmeifter in Sanft
33eatenberg, einem fleinen ©orfe god) ob bem

Phunerfee. ©amals gab eS bort noch feine iootel-
paläfte unb ebenfotoenig biefe fchmuifen fferien-
häufer, toie fie bie ©tabtherren jegt über ben

fanften grünen Slbgang hingefät haben, ©ie flei-
nen S3auern räderten fich reblidf ab, um ber©rbe
gutter fürs S3iel) unb für beS eigenen ÄeibeS

ÜRotburft, ettoaS 23rot unb Kartoffeln abzuringen.
3m ©egtoeige ihres SlngefidfteS, toie es in ber
33ibel hoigt, toerften fie auf ben magern Sîcfer-

cf)en unb toaren feßon glücflich, toenn fie ben

langen, harten Söinter ginburd) nidjt hungerten.
Sreni, beS ©dfulmeifterS £füngfte, ©ilgianS

SRutter, mugte mit ben beiben Qiegen ben^eefen
unb SBegborben entlang toeiben gehen, benn gum
©dfutmeiftergäuSdfen gehörte nur ein fleiner
Krautgarten. Unb ba bie altern ©efdftoifter be-
reitS in ber ^rembe ihr S3rot felbft Perbienten,
toaren bie ©eiglein ber Dbgut fflrenis anber-
traut.

©er alte ©dfufmeifter fümmerte fiel) toenig um
ben befegeibenen i^auSgalt. ÜRad) ber ©dfule
fegte er fich in fein ©tübchen unb feilte an fei-
nen ©ebiegten herum ober fegrieb eine lehrreiche
©rgäglung für ben „^infenben 93oten".

©ilgian hatte feinen ©rogbater nicht gefannt
unb auch nie ein 33ilb bon ihm gefehen, aber bie

©Zählungen ber SRutter hatten ihn 311 einem

geheimniSbotl bertrauten fieben für ben Knaben
ertoeeft. ©r toürbe ihn freubig erfannt haben,
toenn er plögtid) um eine SDegbiegung baher-
gefommen toäre. Slud) bie ©rogmutter toar fdjon
geftorben, als ©ilgian noch gang flein toar, unb
boef) glaubte er fiel) ab unb 3U an fie erinnern
3U fönnen, als an eine gute $rau, bie ihm oft
irgenbeine fiederei guftedte, toägrenb er fid) fonft
auS ber frügeften geit nur auf hartes 93rot unb

Kartoffeln befann.

*

9Run mugte ©ilgian boef) eingefcglafen fein,
benn als er bie Slugen öffnete, gufdjten bie ©on-
nenftraglen golben 311m fdjmalen ©abenfenfter
herein.

23alb barnadj berabfd)iebete er fid) banfenb
bon ben 33etterSleuten unb toanberte toeiter: fei-
nem unbefannten gicle entgegen, aber tief be-
glüdt, benn er hatte toieber einmal ben #aud)
ber Renaten auf feiner ©time gefpürt...
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später einmal, als er durchs Toggenburg wan-
derte, vor den Quälereien übermütiger Buben be-
freit und den stachligen Gesellen in seine Obhut
genommen/ hatte ihn einige Wochen betreut und
ihm schließlich an einem geschützten Plätzchen die

Freiheit wîederg eg eb en.

Gilgian ahnte erschauernd — lange bevor er
in den Lehren und dem Vorbild des heiligen
Franziskus die Beseeltheit aller Schöpfung in
tiefer Ergriffenheit erlebte — den Odem Gottes
auch in der winzigsten und unbeholfensten Krea-
tur. Wo Säen und Keimen, Atmen und Zeugen
war, wo Halme und Blumen der Sonne ent-
gegenwuchsen, spürte der nachsinnende Knabe
den Schöpfer am Werke.

Die Mutter hatte Gilgian früh Andacht vor
der Gotteswelt ins Herz gelegt. Ein zertretener
Käfer, eine im Staube der Straße welkende
Blume gaben ihren Mahnungen und Belehrun-
gen Inhalt und Sinn, und das Leiden der Krea-
tur fand in seinem Herzen ein schmerzliches Echo.

Oft wanderte die Mutter mit Gilgian an der
Hand weit ins Land hinaus. Sie, die in den

Bergen aufgewachsen war, in deren Augen sich

der blaue See ihrer Kindheit widerspiegelte,
fühlte sich in der Stadt eingeengt und war noch

unter dem Kranz der grauen Haare — als Gil-
gian längst erwachsen war — von Mädchensehn-
sucht nach dem Iugendland umfangen.

Ihren Vater hatte sie kaum gekannt. Er starb,
als sie das zweite Jahr zur Schule ging. Oft er-
zählte sie Gilgian von ihm und ließ vor dem
Knaben sein Bild erstehen, so wie es in ihrer
Erinnerung lebendig geblieben war: eine hohe,
ranke Gestalt mit wallendem grauem Bart und
langen, silbern bis fast auf die Schultern nieder-
fallenden Haaren) mit blauen Augen, die durch
die Menschen hindurch in die Ferne sahen, und
einer leisen, fast verlegenen Stimme. Nie hatte
sie von ihm ein hartes Wort vernommen oder
eine unwillige Gebärde, eine rohe Tat erlebt.
Sein Wesen war Güte und Milde.

Wenn sie damals in der Kirche — und auch

später im Leben — vom Herrgott hörte, stand
immer das Bild des Vaters vor ihren Augen:
so mußte wohl auch Gottvater aussehen: ebenso
wie ihr Aetti...

7K
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Gilgians Großvater war Schulmeister in Sankt
Beatenberg, einem kleinen Dorfe hoch ob dem

Thunersee. Damals gab es dort noch keine Hotel-
paläste und ebensowenig diese schmucken Ferien-
Häuser, wie sie die Stadtherren jetzt über den

sanften grünen Abhang hingesät haben. Die klei-
nen Bauern rackerten sich redlich ab, um der Erde
Futter fürs Vieh und für des eigenen Leibes
Notdurft, etwas Brot und Kartoffeln abzuringen.
Im Schweiße ihres Angesichtes, wie es in der

Bibel heißt, werkten sie auf den magern Äcker-
chen und waren schon glücklich, wenn sie den

langen, harten Winter hindurch nicht hungerten.
Vreni, des Schulmeisters Jüngste, Gilgians

Mutter, mußte mit den beiden Ziegen den Hecken

und Wegborden entlang weiden gehen, denn zum
Schulmeisterhäuschen gehörte nur ein kleiner
Krautgarten. Und da die ältern Geschwister be-
reits in der Fremde ihr Brot selbst verdienten,
waren die Geißlein der Obhut Vrenis ander-
traut.

Der alte Schulmeister kümmerte sich wenig um
den bescheidenen Haushalt. Nach der Schule
setzte er sich in sein Stübchen und feilte an sei-
nen Gedichten herum oder schrieb eine lehrreiche
Erzählung für den „Hinkenden Boten".

Gilgian hatte seinen Großvater nicht gekannt
und auch nie ein Bild von ihm gesehen, aber die

Erzählungen der Mutter hatten ihn zu einem

geheimnisvoll vertrauten Leben für den Knaben
erweckt. Er würde ihn freudig erkannt haben,
wenn er plötzlich um eine Wegbiegung daher-
gekommen wäre. Auch die Großmutter war schon

gestorben, als Gilgian noch ganz klein war, und
doch glaubte er sich ab und zu an sie erinnern

zu können, als an eine gute Frau, die ihm oft
irgendeine Leckerei zusteckte, während er sich sonst

aus der frühesten Zeit nur auf hartes Brot und

Kartoffeln besann.

7K

Nun mußte Gilgian doch eingeschlafen sein,
denn als er die Augen öffnete, huschten die Son-
nenstrahlen golden zum schmalen Gadenfenster
herein.

Bald darnach verabschiedete er sich dankend
von den Vettersleuten und wanderte weiter: sei-
nem unbekannten Ziele entgegen, aber tief be-
glückt, denn er hatte wieder einmal den Hauch
der Penaten auf seiner Stirne gespürt...
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